
[image: image1.wmf] 






Lesepredigt

1. Adventssonntag – Lesejahr C (02. Dezember 2012)

L1: Jer 33,14-16

L2: 1 Thess 3,12-4,2

 Lk 21,25-28.34-36

Liebe Schwestern und Brüder,

können Sie warten? Haben Sie in Ihrem Leben Warten gelernt?

Normalerweise fällt uns das Warten doch schwer! - Wenn wir in der Wirtschaft sitzen und es kommt nicht gleich die Bedienung, werden wir unruhig. Dann gibt es da noch ein ganz anderes Warten, nämlich das Warten auf eine erlösende Nachricht. – Etwa wenn sich ein junger Mensch um eine Arbeitsstelle beworben hat. Warten kann aber auch sehr schmerzhaft sein, denken wir an das Warten auf den nächsten Morgen in einer schlaflosen Nacht. Warten muss man lernen. Es fällt uns nicht in den Schoß. Und gerade wir moderne Menschen tun uns schwer damit!

Der Advent will Zeit der Erwartung sein. Kein banges und angstbesetztes Warten. Nein, der Advent will zwar ein gespanntes, aber dennoch frohes Warten auf die Ankunft des Herrn in uns wachrufen. Dabei geht es aber in der Heiligen Schrift nicht nur um das Warten auf die Geburt Jesu Christi, also nicht nur um das Warten auf Weihnachten. Advent im christlichen Sinn hat noch einen anderen Aspekt: Advent will uns sagen: So wie die Menschen vor der Geburt Jesu auf den Messias gewartet haben, so sollen wir auf die Wiederkunft des Herrn warten. Schließlich beten wir in jeder Messfeier:

„Deinen Tod, o Herr, verkünden wir und deine Auferstehung preisen wir, bis du kommst in Herrlichkeit.“ - Advent heißt also nicht nur Bummel über den Weihnachtsmarkt, Ausschau halten nach Weihnachtsgeschenken. Nein, Advent heißt für uns Christen ganz konkret auch: Erwartung des wiederkommenden Herrn, und das nicht in hektischer Betriebsamkeit und ruhelosem Umherlaufen, um ja nichts zu versäumen, sondern waches und bereites Warten.

Wenn wir uns das vor Augen halten, dann verstehen wir vielleicht besser, warum das Evangelium zum ersten Adventssonntag eine Stimmung heraufbeschwört, die so gar nicht zu unserem herkömmlichen Bild vom Advent passt:

Haben Sie es noch im Ohr? Hat das Evangelium nicht eine rechte Weltuntergangsstimmung heraufbeschworen? War da nicht die Rede von seltsamen Zeichen am Himmel und auf der Erde, vom Toben und Donnern der Meere, von Ratlosigkeit, Bestürzung und Angst bei den Menschen? Das könnte für uns zum einen bedeuten: Wir dürfen als Christen ruhig etwas kritisch der adventlichen Behaglichkeit gegenüberstehen. Aufbruchsstimmung ist gefragt: Nehmt euch in Acht, sagt uns das Evangelium, geradezu: Behaltet einen klaren Kopf, damit ihr es nicht verpasst, wenn der Menschensohn kommt!

Aber bei aller Warnung und Mahnung, die in diesem gewiss unbequemen Evangelium stecken, dürfen wir den einen Satz im Zentrum der Botschaft nicht überlesen oder überhören: „Wenn das alles beginnt, dann richtet euch auf, und erhebt eure Häupter; denn eure Erlösung ist nahe.“ (Lk 21,28). Das ist doch eine großartige Zusage. Allem Durcheinander, von dem da die Rede ist, können die gelassen entgegensehen, die wachsam und mit klarem Kopf den Menschensohn erwarten. Die also, die ihr Leben als „Advent“ verstehen und gestalten, als Zeit der spannungsvollen Erwartung des Menschensohnes, der Wiederkunft Jesu Christi. In diesem Sinn will unser ganzes Leben gedeutet sein als eine Adventszeit: Als das wachsame Warten auf die Ankunft des Herrn in unserem Leben. Eine solche adventliche Lebenszeit will uns daran erinnern, dass wir es uns hier auf Erden nicht allzu bequem machen sollen, weil uns das eigentliche Leben ja noch bevor steht. 

Liebe Schwestern und Brüder,

mit dem 1. Adventssonntag geht auch für die Menschen im Bistum in gewissem Sinne eine Wartezeit zu Ende. 16 Monate war der St. Kiliansdom wegen Renovierung geschlossen, an diesem 1. Adventssonntag öffnet er wieder seine Pforten. Betritt man die Kathedrale, dann öffnet sich über dem Taufstein und dem Altar der Blick in den Hochchor mit der Darstellung der Wiederkunft des Herrn. Damit kommt im Dom unser adventlicher Weg in den Blick: Er beginnt in der Taufe. Am Altar erfahren wir die Stärkung auf unserem Weg. Vor allem aber wird er gangbar, weil uns Christus mit großen Schritten und offenen Armen entgegenkommt. Er breitet die Arme aus und empfängt uns am Ende der Zeit. Haben wir also den Mut, im wahrsten Sinne des Wortes adventliche Menschen zu werden. Haben wir den Mut, alles von unserer Zukunft in Gott zu erwarten. Lernen wir aber auch das Warten. Advent ist die Zeit des stimmungsvollen Wartens auf den Herrn. Solches Warten kann unser Leben prägen, ihm Tiefe geben und unseren Blick neu auf das Ziel ausrichten: die beglückende Ankunft beim Herrn!
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